
Gespräch mit Daniel Schönegger

Daniel Schönegger (geb. 1992), wohnhaft in Toblach, arbeitet als Automechaniker und 
sammelt in seiner Freizeit Kriegsrelikte und Militaria. 

Frage: Inwiefern war der Erste Weltkrieg ein Thema in eurer Familie? 
Schönegger: In der 3. und 4. Generation der Nachfahren weiß man kaum mehr etwas 
über die Zeit des Ersten Weltkriegs. Man hat das Thema zum Teil verdrängt, zum Teil 
vergessen. Oft wollte die Kriegsgeneration selbst nicht mehr die alten Erlebnisse vom 
Krieg aufwühlen.

In deinem Fall geht es um die Urgroßeltern, die den Ersten Weltkrieg erlebt haben. Wer 
hatte in deiner Familie am meisten von dieser Zeit zu erzählen?
Schönegger: Mein Urgroßvater hat am Col di Lana gekämpft. Später hat in der Familie 
niemand mehr noch viel davon gewusst, weil der Urgroßvater schon 1945 gestorben ist. 
Mein Großvater hat vor allem vom Zweiten Weltkrieg erzählt, den er mitgemacht hat. Über 
den Ersten Weltkrieg habe ich mich selbst informiert.

Wann hast du den Ersten Weltkrieg als Forschungsgebiet für dich entdeckt?
Schönegger: Ganz spontan. Schon als junger Bursch habe ich begonnen, alte 
Gegenstände zu sammeln, die Geschichte war für mich interessant. Als ich 9 oder 10 
Jahre alt war, habe ich begonnen, mich für den Ersten Weltkrieg zu interessieren. Ich bin 
mit meinem Vater zu den Stellungen im Dolomitengebiet gewandert und das ging dann 
so weiter. Im Archiv Tirol habe ich die Akten von meinem Urgroßvater angefragt. Dann 
hat das ganze Thema auch meinen Vater interessiert. Wir haben dann gemeinsam den 
Stammbaum der Familie zusammengestellt, um einen Überblick zu gewinnen.

War auch der Zweite Weltkrieg ein Thema?
Schönegger: Ja, das war bei meinen Großeltern oft ein Thema, der Erste Weltkrieg ist 
hingegen zu lange her. Der Uropa ist 1945 gestorben, die Oma war damals erst 15. 

Die Enkel der Kriegsgeneration sind schon 70 oder 80 und wissen auch nicht mehr 
so viel. Und als Kinder hat man oft die Großeltern nicht befragt, weil einen das nicht 
interessiert hat. Welche anderen Erlebnisse oder Gespräche haben dich motiviert, der 
Geschichte des Ersten Weltkriegs nachzugehen?
Schönegger: Neu-Toblach hat auch direkt zum Frontgebiet gehört und so habe ich 
dazu geforscht. Die Oma hat viel gewusst über die alten Hotels und Gasthäuser, die 
damals beschossen worden sind. Die Italiener wollten die Bahnlinie treffen. Das war ein 
Brennpunkt. Die Festung Landro ist allerdings schon vor dem Krieg geräumt worden. 
Dieses Sperrwerk war 1880 gebaut worden und 1914 schon veraltet. Die Österreicher 
haben dann Nebenstellungen ausgebaut auf dem Schwalbenkofel und auf dem 
Strudelkopf. Landro war zu Kriegsbeginn leer so wie Haideck und Mitterberg in Sexten.

Gab es auch in Toblach Schäden durch den Beschuss?
Schönegger: Auch in Toblach ist ganz erheblicher Schaden angerichtet worden. In Neu-
Toblach stand fast kein Haus mehr. Auch der Bahnhof ist stark bombardiert worden, 
die Gleise lagen kreuz und quer herum, ein Schutt- und Aschenhaufen. Im heutigen 



Bahnhofsgebäude von Toblach sind einige Fotos ausgestellt aus meinem Bestand. Das war 
Dorfgeschichte.

Wo werden die Erinnerungen an den Ersten Weltkrieg in Toblach gepflegt? Bei den 
Schützen, beim Heimatpflegeverein oder gibt es einen Geschichtsverein?
Schönegger: Die Schützen gedenken alle Jahre beim Friedhof Nasswand. Ich habe schon 
mehrfach vorgeschlagen: Richten wir die alten Stellungen wieder her, Gedenktafeln 
an Gefallene, die sind zu erneuern, hinaufzutragen und neu zu installieren. Ich habe 
in Toblach eine solche Initiative vorgeschlagen, doch weder der alte noch der neue 
Bürgermeister sind darauf eingegangen.

Gibt es somit in Toblach keine vergleichbare Ausstellung wie jene, die Bellum Aquilarum 
in Sexten anbietet?
Schönegger: Am Monte Piano hat in den 1980er Jahren der Walther Schaumann das 
Freilichtmuseum und den Friedensweg hergestellt, aber dort werden keine Führungen wie 
in Sexten organisiert. Toblach scheint an diesen Themen kein Interesse zu haben, setzt 
vielmehr auf immer mehr Tourismus.

Gibt es einen Geschichtsverein in Toblach, der so arbeitet wie Bellum Aquilarum in 
Sexten?
Schönegger: Nein. Auch die Schützen haben kein Interesse, obwohl das eigentlich in 
ihren Aufgabenbereich gehört, die Geschichte zu schützen, also vor dem Vergessen zu 
bewahren. Auch Gedenktafeln wären besser zu schützen. Ich habe ein Foto von einer 
Holztafel von einem Berg in der Gegend aus den 1930er Jahren, worauf einige Gefallene 
des Ersten Weltkriegs aufgelistet waren die dort fielen. Diese Tafel müsste eigentlich 
ersetzt werden zum Gedenken an die Gefallenen.

Hat man in Toblach jemals eine Gedenkschrift an die Gefallenen herausgebracht wie 
jene von Rupert Gietl über die Standschützen und Weltkriegssoldaten von Kiens?
Schönegger: Nein, so etwas ist in Toblach nie erschienen. Nur beim Friedhof gibt es 
die Tafel mit den Gefallenen der beiden Weltkriege und auch dort scheinen nicht alle 
auf. Sterbebilder sind auch interessant, weil früher dort über die Verstorbenen mehr, 
manchmal die halbe Lebensgeschichte hineingeschrieben worden ist. 

Auf welche Kriegsschauplätze der Sextner Dolomiten hast du dich bei deiner 
Sammlertätigkeit konzentriert.
Schönegger: Mein Gebiet reicht vom Drei-Zinnen-Gebiet hinauf bis ins Gemärk, bis zur 
Grenzbrücke und zur Plätzwiese. Ich sammle von Sexten bis Welsberg, dieses Gebiet 
versuche ich abzudecken. Welsberg und Niederdorf sind auch interessant, auch wenn sie 
nicht Frontlinie waren, weil dort verschiedene Versorgungeinrichtungen und Lazarette 
waren.

Was findet man heute noch in den Stellungen an Relikten aus dem Ersten Weltkrieg?
Schönegger: Man findet noch Schrott, Konserven, Granatsplitter. Sonst ist das meiste 
entfernt worden oder verfault. Man findet heute nicht mehr viel Brauchbares. Da sind 
die italienischen „Recuperanti“ ganz fanatisch am Werk gewesen. Die gehen mit dem 
Metalldetektor die Runde. Da hat man als normaler Sammler keine Chance denn die guten 
Sachen sind unter dem Boden. Eigentlich wäre es aber verboten, im Naturparkgebiet mit 
dem Detektor zu graben.



Wenn man heute etwas findet, darf man sich das frei aneignen oder ist das 
meldepflichtig?
Schönegger: Alles Gefährliche ist meldepflichtig, hingegen alles was im Freien herumliegt 
kann mitgenommen werden soweit ich weiß.

Die neu gefundenen Gegenstände in deinem Bestand stammen also im Wesentlichen 
von Sammlermessen, Wohnungsauflösungen und Flohmärkten?
Schönegger: Ja, vor allem aus alten Häusern. Wenn Wohnungen aufgelöst werden, komme 
ich zum Ausräumen. Das meiste aus meinem Bestand stammt von dort. Auf den Märkten 
gibt es auch viele Fälschungen deshalb sind sie für mich nicht sehr interessant. Für mich 
ist es wichtig, Gegenstände aus unserer Gegend zusammenzutragen. Ich notiere mir dann 
den früheren Eigentümer und das Haus, um das zu verorten.

In diesem Sinn wäre es geschickt, in Toblach bekanntzugeben, dass du eine 
geschichtsbezogene Sammlertätigkeit betreibst und die Leute sich direkt an dich 
wenden können?
Schönegger: Ja, das wäre sicher nötig. Es wird viel zu viel weggeworfen, unglaublich, was 
alles weggeworfen wird.

Es geht dir also nicht ums Geschäft, sondern ums Bewahren?
Schönegger: Ja, wenn diese Gegenstände aus Toblach stammen, dann sollen sie auch in 
Toblach bleiben und nicht auf einem italienischen Markt zum Höchstpreis verkauft werden.

Im Rahmen unseres Forschungsprojekts werden alte Stellungen im Drei-Zinnen-Gebiet 
neu erfasst. Was sollte man tun, um diese Stellungen besser zugänglich zu machen?
Schönegger: Die Stellungen noch besser zugänglich zu machen, ist nicht immer von 
Vorteil. Jeder macht was kaputt, jeder nimmt etwas mit. Wenn diese Stellungen noch 
stärker besucht werden, ist höchstwahrscheinlich in 10 Jahren nichts mehr übrig. 
Erschließen bringt auch gewisse Gefahren. Man muss aber verhindern, dass sie komplett 
verfallen. Es gibt Stellungen, die kaum zugänglich sind. Da findet man ganz unerwartete 
Dinge aus der Kriegszeit. Einbetonierte Maschinengewehrfüße, die sollten aber eigentlich 
dort bleiben.

Sollte man auf den Wanderwegen mehr Hinweis- und Informationstafeln zum Ersten 
Weltkrieg aufstellen?
Schönegger: Nein, das alles zu erschließen und überall Hinweistafeln aufzustellen, ist auch 
kontraproduktiv. Ein zweischneidiges Schwert. Rupert Gietl hat das Zinnen-Plateau jetzt 
neu vermessen, da bin ich neugierig, was er an Ergebnissen hat. Ich muss ihm meinerseits 
auch Einiges zeigen, was er noch nicht kennt.

Bellum Aquilarum führt dieses Freilichtmuseum in Sexten. Das läuft nicht schlecht. 
Sollte das in Form von geführten Wanderungen auch in Toblach ausgebaut werden?
Schönegger: Ja, das ist wichtig, damit die junge Generation sehen kann, was sich vor 
100 Jahren in diesem Krieg abgespielt hat. Das wäre wichtig. Aber zu diesem Zweck 
genügen auch einige wenige Schauplätze. Der Monte Piano ist bereits erschlossen und 
weltberühmt. Man sollte sich auf das beschränken. Der Berg war am stärksten umkämpft. 
Die Sextner Dolomiten waren eher ein Nebenschauplatz. Bei den Sextner Dolomiten war 
der Monte Piano der Brennpunkt des Kampfgeschehens. 



Sollte man im Oberpustertal ein eigenes permanentes Museum zum Ersten Weltkrieg 
schaffen, etwa im Stil und Umfang von Kötschach-Mauthen?
Schönegger: Das wäre durchaus sinnvoll. Das habe ich schon seit Längerem 
vorgeschlagen, doch bisher hat noch niemand geeignete Räumlichkeiten zur Verfügung 
gestellt. Im Gemeinderat von Toblach gibt es allerdings dafür kein Interesse. Was bei uns 
zählt ist mehr Tourismus, mehr Erschließungen, mehr Einnahmen.

Wie sieht es mit dem Kulturtourismus aus, z.B. im Grand Hotel Toblach?
Schönegger: Das Grand Hotel hätte riesige ungenutzte Räume. Denkbar wäre auch, das 
Naturparkmuseum mit einer Ausstellung zur Geschichte von Toblach zu erweitern. Dort 
gibt es zurzeit nur eine kleine Vitrine zum Weltkrieg. Das wäre sehr gut in der Nähe des 
Bahnhofs gelegen. Es geht nur um die Räumlichkeiten. Ausstellungsexponate wären bald 
beisammen. Man könnte auch mit ausreichend Besuchern rechnen, sowohl Touristen, 
interessierte Laien, Sammler, Schulklassen.

Sinnvoll wäre somit ein gemeinsames Museum zum Ersten Weltkrieg für das gesamte 
Oberpustertal?
Schönegger: Genau. Die Gemeinden sollten sich nicht Konkurrenz machen. Am Pordoi-
Joch besteht auch ein kleines Museum, genau an der Grenze zu Buchenstein. Ein solches 
Museum fehlt bei uns. Schaumann wollte damals in Sexten ein Museum aufbauen, das ist 
aber nicht gelungen. Man hat in den Kulturtourismus zu wenig investiert. Die historischen 
Häuser werden abgerissen und Bauten aufgestellt, die den Teufel grausen.

Wie kann die Geschichte des Dolomitenkriegs und des Ersten Weltkriegs deiner 
Generation, also den unter 30jährigen besser vermittelt werden?
Schönegger: Auf jeden Fall mit einem Museum. Das kann von Schulklassen besucht 
werden. Wenn der Weltkrieg nur in der Klasse behandelt wird, bleibt er ein trockener 
Stoff. Ein Museum mit moderner Technik und Medien wirkt ganz anders. Ich bin kein 
Museumsfachmann, aber es gibt viele Beispiele für gelungene Museen zur Zeitgeschichte. 
Natürlich braucht ein Museum auch Einnahmen, um die laufenden Kosten zu decken. Es 
braucht sich aber finanziell nicht selbst zu tragen, weil es eine öffentliche Bildungsaufgabe 
erfüllt.

Jetzt lagern viele Fundstücke bei Privaten, wie z.B. Mederle, Schwabl, Pedratscher. 
Könnte man allein mit diesen Exponaten ein Museum ausstatten? Wärst du bereit, 
Exponate aus deinem Bestand beizusteuern?
Schönegger: Ja, als Dauerleihgabe ist das möglich. Das hatte ich immer schon vor, 
ich hätte genug Exponate, um eine größere Ausstellung zu bestreiten. Uniformen aus 
dem Ersten Weltkrieg und generell viele Sachen aus dem gesamten Gebiet. Bei einer 
Ausstellung in Landro 2015 habe ich sämtliche Exponate geliefert. Das war einen Monat 
lang im Gasthof Landro zu sehen. Die Sperre Landro hingegen ist dem Verfall geweiht.

Was reizt dich am meisten bei dieser Sammlertätigkeit?
Schönegger: Manche Kollegen wundern sich über meine Sammlerleidenschaft. Mein 
Anliegen ist es, dass diese Zeiten nicht vergessen werden, dass nicht vergessen wird, was 
unsere Vorfahren geleistet haben. Damals sind sogar viele Standschützen freiwillig in den 
Krieg gezogen, das haben sie für die Nachwelt getan. Die sind mit Selbstverständlichkeit 
an die Front gezogen, um das Heimatland zu verteidigen. Es soll auch verhindert werden, 
dass geschichtlich wertvolle Gegenstände einfach weggeworfen werden. 



Hast du ein Inventar deiner Sammlung angelegt?
Schönegger: Ich habe eine Dokumentation meines Bestands mit Fotos angelegt. Das sind 
alles Unikate, jedes Stück hat seine besondere Patina. Da wird man nach und nach zum 
Spezialisten. Es gibt dann auch Fälschungen. Da kennt man oft keinen Unterschied, z.B. bei 
den Abzeichen und Gürtelschnallen. Die haben für Sammler immer einen gewissen Wert, 
aber sie lassen sich auch relativ leicht fälschen. Auf diesem Markt ist viel Geld dahinter, 
und das ruft Fälscher auf den Plan.

Es gibt in deiner Sammlung viel Militaria und Ausstattungsgegenstände der Soldaten. 
Hast du auch Fundstücke aus dem zivilen Alltagsleben der Weltkriegszeit?
Schönegger: Einige handwerkliche Arbeiten, wo Kriegsmaterial verwendet worden ist, 
das haben die Bauern auch nach dem Krieg noch gefertigt. Dann auch die Feldpostkarten. 
Tagebücher sind eher eine Seltenheit. Die Soldaten durften auch nicht alles schreiben 
wegen der Zensur. Es steht immer nur „Standort“ als Absendeort, aber über die Nummer 
kann man den Ort der Stationierung des Absenders rückverfolgen. Sonst ist wenig über 
das Schicksal der Zivilbevölkerung übrig, außer halt den Fotos von Familien, Frauen, 
der Arbeit im Alltag. Nach dem Krieg hat die Zivilbevölkerung auf den Schauplätzen 
gesammelt, was noch irgendwie brauchbar war. Die Häuser waren beschädigt. Der 
Schadenersatz ist oft erst Mitte der 1920er Jahre gezahlt worden.

Was könnte aus deinem Bestand zur Zivilbevölkerung in einer zukünftigen Ausstellung in 
Sexten gezeigt werden?
Schönegger: Ein schwieriges Kapitel. Denn so wie die Menschen vor dem Krieg gelebt 
haben, haben sie auch während des Kriegs in den umliegenden Gemeinden gelebt. Sie 
haben ihre Kühe gehabt, die Frauen mussten den Hof alleine führen und auf die Kinder 
schauen. Man kann aus der Feldpost Vieles herausholen. Ein gutes Beispiel ist auch das 
Tagebuch von Karl Außerhofer. Man könnte die Feldpostkarten vergrößern.

Es gibt also in Südtirol eine Reihe von Sammlern zum Ersten Weltkrieg. Gibt es eine 
Zusammenarbeit und einen Austausch zwischen euch?
Schönegger: Ja, aber es gibt auch immer eine gewisse Konkurrenz. Wir arbeiten aber auch 
zusammen, z.B. mit dem Alex Pedratscher. Oswald Mederle hat viele Waffen. Das darf ich 
nicht sammeln, weil ich keinen Waffenpass habe. Wenn man Waffen oder allein schon 
Helme und Uniformen sammelt, wird man oft schon als Nazi abgestempelt. Die Messen 
für Sammler sind ein reines Geschäft. Das ist schade. Früher, ein Kollege aus Brixen, hat 
Häuser ausgeräumt und militärische Objekte hat er immer mir geschenkt. Er meinte, ich 
hätte eine Freude damit und bei mir sei das gut verwahrt. Er war einer der wenigen, der 
nicht auf Profit aus war.

Ausreichend Bestand an Fundstücken zum Ersten Weltkrieg ist somit vorhanden. Wie 
sollte man das am besten verwerten?
Schönegger: Eine permanente Ausstellung wäre ideal. Das muss nicht in einer Festung 
sein. Ein Kriegsmuseum kann überall sein. Wichtig wäre es, dass es permanent für alle 
zugänglich ist.


